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Der größte Erdtheil, Aſien, erregt dermalen auch die 
größten Hoffnungen. Das europäifche Wirthſchaftsleben iſt 
gegenwärtig auf einen Standpunkt gelangt, der ihm das Be⸗ 
dürfniß nach überſeeiſchen Abſatz⸗ und überhaupt Handelsgebieten 
mehr als je nahe legt. Es findet dieſelben in allen Erdtheilen, 
aber keiner derſelben bietet ihm derartige Vortheile, derart große 
Territorien, derartige Reichthümer und ſo viele kaufluſtige und 
kaufkräftige Menſchen als gerade Aſien. 

Die Schätze des aſiatiſchen Kontinents haben viele Erobe⸗ 
rungszüge veranlaßt. Der bedeutendſten einer iſt der der 
Mongolen, welche vor vielen Jahrhunderten die aſiatiſchen Lande 
von Oſten her überſchwemmten und bis in den äußerſten Süden 
vordrangen. Ihre Grenzen ſind im Laufe der Zeit etwas ein⸗ 
geengt worden, aber trotzdem immer noch von geradezu rieſen— 
haftem Umfange und ſie umſpannen die fruchtbarſten und 
ertragsreichſten Territorien, nämlich China und Japan und ferner 
das meiſte Hinterindien. Nach den Mongolen machten ſich die 
Türken auf die Beine, aſiatiſche Reichthümer zuſammenzutragen, 
aber darf man den erſteren nachrühmen, daß ſie in den ihnen 
unterthänigen Landen einen erfreulichen Handels und Gewerbe⸗ 
fleiß wie überhaupt eine gewiſſe wirthſchaftliche Ordnung groß⸗ 
gezogen zu haben, ſo läßt ſich von den anderen wenig gutes 
erzählen. Die Türken haben ſich — dies kann man gerade⸗ 
heraus ſagen — in Aſien ganz unfähig gezeigt, reiche Länder 
auszubeuten und in Blüthe zu erhalten. In der Neuzeit traten 
die Europäer auf den aſiatiſchen Schauplatz. Die Holländer 
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machten ſich in der ſüdlichen Inſelwelt zu ſchaffen, die Briten 
ſetzten ſich in Vorderindien feſt, von wo aus ſie neuerdings 
auch nach der hinterindiſchen Halbinſel trachten, und die Fran⸗ 
zoſen haben ſich im Oſten und Süden Hinterindiens einige 
fruchtbare Landgebiete erkämpft. 

Aber die Hauptrolle ſpielen jedenfalls die Ruſſen, die mehr 
als ein Drittel des ganzen Aſiens ihr Eigen nennen und die 
ſich nicht ſcheuen, zuzugeſtehen, daß ihr Trachten auf eine weitere 
Ausdehnung ihrer Grenzen in jenem Kontinent gerichtet iſt. 
Es werden ſelbſt ſolche Stimmen laut, welche die volle Herr⸗ 
ſchaft über Aſien für das Zarenreich beanſpruchen, und wer, 
der mit den Ruſſen, ihrer Geſchichte und Politik einigermaßen 
vertraut iſt, möchte nicht glauben, daß ſie ſolchen Gedankengang 
hegen? 

Es iſt jetzt Mode geworden, auf die aſiatiſchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten unſerer öſtlichen Nachbarn hinzuweiſen, und in 
der That giebt es unter den Nationen, die dermalen unſeren 
Erdtheil bewohnen, wohl keine, die weniger in den Rahmen 
moderner Kultur paßt, als die ruſſiſche. Rußland iſt in jeder 
Hinſicht ein eigenartiges Reich, ein Land, das ſich in Zeit⸗ 
rechnung, Schriftweſen, ja ſogar im Bahnſyſtem vom übrigen 
Europa unterſcheidet, denn die Zaren ſorgten dafür, daß auch 
die Schienenſpur ihres Landes nicht mit der des übrigen Europa 
übereinſtimmte. 

Beſonders bezeichnend für die Eigenart des ruſſiſchen 
Staatskörpers iſt aber ſeine ſtreng autokratiſche Regierungsform 
und die herrſchende orthodoxe griechiſch⸗katholiſche Religion, die 
den Haß predigt gegen alle Ungläubigen und die das, was wir 
Fortſchritt nennen, mit einem Fanatismus bekämpft, wie ihn 
3 5 1 Boden entſproſſene Mohammeda⸗ 
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am liebſten eine Mauer zwiſchen dem Orient und dem Oeceident 
errichtet, um unſerer „Verderbniß“ das Eindringen zu wehren. 

Wir gedenken dieſer Dinge, weil ſie es ſind, die dem Volke 
ſeine Bildung und folgedeſſen dem Staate ſeine wahre wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung vorenthalten. Und ſie geſtalten fich zu 
Uebelſtänden von noch größerer Tragweite, inſofern ſie das 
heutige Rußland immer mächtiger in der Bahn einer Eroberer⸗ 
politik vorwärts treiben und eine Abſchließung jenes Reiches 
zuſtande gebracht haben, die in das geſammte, ſo zu ſagen welt⸗ 
wirthſchaftliche Leben hinüberſpielt und von Tage zu Tage ſich 
peinlicher bemerkbar macht. 

Rußland trachtet zwar nach einem weiteren Ausbau ſeiner 
Grenzen, jedoch es zieht ſeine Abſperrungsmauer gegen alles 
Europäiſche ſtets mit ſich, und dies nur, weil es die ſeltſame 
Idee hat, ohne Mithülfe des modernen, induſtriefleißigen und 
handelstüchtigen Europa, mit eigenen Mitteln und aus eigenem 
Antriebe heraus in feinem weiten Länderrahmen einen geſchäf⸗ 
tigen, wirthſchaftlichen Organismus emporzaubern zu können. 
Das, was das europäiſche Rußland, deutlicher gejagt, das 
mittlere Rußland, welches die eigentliche Kulturzone des Reiches 
darſtellt, von den Induſtrie- und Handelsnationen unſeres Kon⸗ 
tinents gelernt hat, ſoll es nun verwenden, um ein reges ge⸗ 
werbliches und kommerzielles Getriebe nach allen Richtungen 
des großen Moskowiterſtaates auszubreiten und zumal nach 
den aſiatiſchen Erwerbungen hin, wo ſich der Mangel eines 
richtigen Geſchäftslebens am meiſten bemerkbar macht und wo 
noch die größten Reichthümer ſchier unangerührt ihrer Hebung 
harren. 

Nach Aſien treiben die ruſſiſchen Geſchäftsleute von alters⸗ 
her, weil ſie wiſſen, daß das ein Erdtheil iſt, der im Handel 
und Wandel ſchon manche Ueberraſchungen hervorgebracht 
hat und der noch große Ueberraſchungen in Ausſicht ſtellt. 
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Nach Aſien treibt das ganze Rußland, weil es ſich dieſem 
ähnlicher, näher, verwandter fühlt, denn unſerem Europa, von 
dem es erſt, um ſich mit dieſem verſtehen zu können, erzogen 
werden müßte. Solche Erziehung iſt aber erklärlicherweiſe läſtig 
für ein Land, dem man in Aſien Triumphe bereitet und welches 
die ruſſiſchen Aſiaten als das Muſterland der Kultur und Ge 
ſittung anbeten. 

Rußland drängt nach Aſien, weil es dort eine große 
Miſſion hat; es fühlt ſich in Aſien wohl, weil es in feiner 
Bildung und Geſinnung ſelbſt aſiatiſch iſt. Ja, Rußland ift 
Aſien. Ein ruſſiſcher Gelehrter geſtand mir darüber: „Unſere Ge 
bildeten ſtehen ganz auf derſelben Civiliſationsſtufe wie ihr 
anderen Europäer, aber jene machen die Nation nicht aus, 
ſondern find nur ein verſchwindend kleiner Theil derſelbenz 
neunundneunzig von hundert Bewohnern unſeres Rußland ſind 
Wilde, ſchrecklichere Wilde als die, die man in Amerika mit 
dieſem Namen getauft hat, und es iſt ein grober Fehler, wenn 
man uns Ruſſen als Europäer anſieht. Man kennt unſer 
niederes Volk vielleicht nicht, man weiß nicht, daß es nur nach 
Blut lechzt wie der römiſche Cirkuszuſchauer, daß unſere 
Baſchkiren den lebenden Thieren das Fleiſch aus den Schenkeln 
herausreißen und es bluttriefend mit größter Wolluſt verzehren; 
man weiß nicht, daß ein Theil unſerer Bevölkerung in tiefſter 
Unwiſſenheit, ein anderer im größten Größenwahn ſteckt. Nein, nein, 
wir ſind Aſien, völliges Aſien! Selbſt unſer Rieſenfluß, die Epine dor- 
sale unſeres Rieſenreiches wendet ſich weg von Europa, unſere Wolga, 
die Matuſchka⸗Wolga (Mutter⸗Wolga) fließt ganz auf einem 
aſiatiſchen Territorium und gießt ſich in ein aſiatiſches Baſſin.“ 

Ja, Rußland iſt Aſien, nur ein Viertel des Staatskörpers 
entfällt auf Europa, der Reſt aber auf jenen Kontinent. 

Und das ruſſiſche Volk, jenes Volk, deſſen größte Menge 
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Selbſtüberſchätzung verfallen iſt, hat es nun übernommen, in 
Alten aufzuräumen, hier Kultur und Civiliſation nach feiner 
Art zu verbreiten. Die Ruſſifizirung dieſes Kontinents ſchreitet 
erſtaunlich ſchnell vorwärts und ſie hat — das läßt ſich durch⸗ 
aus nicht verkennen — mancherlei Vortheile für die geſammte 
Menſchheit im Gefolge. Hunderttauſende von Geviertkilometern, 
auf denen ſich ehedem nur aſiatiſche Jäger und Räuber, nomadi⸗ 
ſirende Horden unſicherſter Art, herumtrieben, werden allmählich 
unter beſſere Lebensbedingungen gebracht. Poſtwagen raſſeln 
— freilich nicht ohne militäriſche Eskorte — durch die Steppen 
und Ländereien, Schienenſtränge ſchieben ſich vor, und die Tele⸗ 
graphenſtangen, die Träger des elektriſchen Funkens, der die 
Botſchaften der Menſchen mit Sekundenſchnelle zur Stelle ſchafft, 
greifen ihnen weit voraus. Ein Tauſend ruſſiſcher Soldaten 
nach dem anderen rückt eine Meile nach der anderen vorwärts, 
ein paar Krämer folgen ihnen, dann kommen die Beamten ins 
Land und nun ziehen die erwerbsluſtigen Kaufleute und Speku⸗ 
lanten in kleinen Schaaren hinterdrein. 

Aber naturgemäß kann von großen wirthſchaftlichen Leiſtungen 
nicht die Rede ſein bei einem Volke, das ſelber in wirthſchaft⸗ 
lichen Dingen noch in den Kinderſchuhen ſteckt. Wenn man 
halbe Bildung hat, kann man immer nur Halbes leiſten. 
Dies wird ſich im ruſſiſchen Aſien allezeit bewähren. Die 
Ruſſen werden ihren Erwerb wohl auf die eigene Bildungsſtufe 
zu bringen vermögen, aber danach bedarf es dann des Ein⸗ 
tretens einer anderen Nation, wenn anders eine höhere Kultur, 
ein Entwickelungsgang in unſerem Sinne eingeführt werden ſoll 
und Rußland ſelbſt ſeinen engen geiſtigen Horizont nicht erweitert. 

Heute ſind jedoch die Ruſſen noch die Herren in Aſien. 
Sie beſitzen hier drei große Ländergruppen: erſtens Kaukaſien, 
das heißt die Statthalterſchaft Kaukaſus mit dem transkaspiſchen 
Gebiete, eine zwiſchen dem 39 und 46¼ o nördlicher Breite 
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belegene Ländermaſſe von 473000 Geviertkilometer ( 8582 
Geviertmeilen); zweitens Sibirien, das zwiſchen dem 44 und 
77“ nördlicher Breite und dem 73 und 209° öſtlicher Länge 
liegt und einen Raum von 12½ Millionen Geviertkilometer 
(= 227000 Geviertmeilen) umfaßt; drittens Centralaſien, das 
ſammt den turkiſtaniſchen (Turfomannen:), Chanaten Chiwa und 
Buchara, die, unter ruſſiſchem Einfluß ſtehend, nichts anderes ſind 
als ruſſiſche Vaſallenſtaaten, 3½ Millionen Geviertkilometer (mehr 
als 64000 Geviertmeilen) mißt. Auf die letztere Ländergruppe 
richten die Ruſſen in erſter Linie ihre Hoffnungen und bier 
wirken ſie in aller Stille, oft ſo, daß Europa erſt nach langer 
Zeit vom Abſchluß dieſer oder jener ruſſiſchen Eroberung zu 
hören bekommt. Auch Verträge achten fie nicht, wie die Politit 
des Zarenreiches denn überhaupt ohne irgend welche Rückſicht 
auf Andere geleitet iſt. So verſteht ſie es zum Beiſpiel immer, 
aus den Verlegenheiten ihrer Feinde Nutzen zu ziehen. Als 
das deutſche Heer das Frankreich des dritten Napoleon be⸗ 
fiegte, vernichteten die Ruſſen den Pariſer Vertrag von. 1856, 
und während ſich die Engländer in Aegypten engagirt hatten 
und der falſche Prophet den Sudan unſicher machte, beſetzte 
der General Komaroff die Merw⸗Oaſe. Jetzt geht es langſam 
auf Indien zu, ungeachtet aller Abmachungen der Ruſſen mit 
den Engländern über die Regulirung an der afghaniſchen Grenze. 
Bald werden wir von einem Entſcheidungskampf der Briten und 
Ruſſen um Afghaniſtan vernehmen, denn zu einem ſolchen häuft 
ſich das Zündmaterial von Tag zu Tag gar gewaltig. Und 
gleichermaßen wie nach Oſtindien zu breitet ſich die ruſſiſche 
Herrſchaft auch ununterbrochen gegen das perſiſche Meer und 
nach China hin aus. In Perſien ſind ſie heute ſchon beliebter 
als die Briten, man begrüßt ſie mit offenen Armen, weil ſie 
die Grenzen vom Räubervolk ſäubern, und es wird vielleicht in 


nicht zu it fi ; ER 
— 5 ferner Zeit ſich ereignen, daß man ſie völlig als 


nn 


9 


Befreier empfängt. Den Chineſen rücken ſie immer gefahr⸗ 
drohender auf den Pelz und zwar mit einer echt ruſſiſchen Kon: 
ſequenz, die übrigens eine hübſche Kette von Jahrzehnten zurückzu⸗ 
leiten iſt. Schon Peter der Große hatte Abſichten auf China, aber 
er ſtarb zu früh, um ſeine Pläne verwirklichen zu können. 
Seine Gattin und Nachfolgerin, die lüderliche Katharina I., 
nahm die Sache wieder in die Hand und ſchickte eine feierliche 
Geſandtſchaft nach China, „um das gute Vernehmen zwiſchen 
beiden Mächten wieder herzuſtellen.“ Der Leiter der Geſandt⸗ 
ſchaft war ein ſchlauer Diplomat, der in mehreren Verträgen 
(i. J. 1727) den Ruſſen eine günftige Beſtimmung der Grenzen 
zwiſchen beiden erwirkte und außerdem über die gegenſeitigen 
Handelsverhältniſſe unterhandelte. Dem Zarenreiche wurden 
einige Grenzplätze zur Anlegung von Handelsſtationen gewährt, 
ſo am Bache Kiachta und am Argun, beim Flecken Zuruchaitu 
(im heutigen Transbaikalien). 

Als Peter II. ans Ruder kam, erfrente ſich bereits Rußland 
dank dieſen Verträgen eines regelmäßigen Verkehrs mit China, 
der dem Handelsgeiſte der Ruſſen neue Nahrung gewährte und 
ihrem ſibiriſchen Beſitzthum, das auf einer erheblichen Strecke 
mit dem chineſiſchen Reiche zuſammenläuft und mittlerweile bis 
zum äußerſten Oſten bekannt worden war, neuen Reiz und 
Werth verlieh. Als dann die kuriliſchen Inſeln, die von der 
Kamtſchatka⸗Halbinſel aus in langer Reihe nach Süden ziehen, 
entdeckt wurden, träumten die Ruſſen ſich in den ſchönen Ge⸗ 
danken hinein, mit dieſen Eilanden bereits eine Brücke zur 
Handelsverbindung nach Japan gefunden zu haben. 

Aber weſentlichen Einfluß geſtattete Oſtaſien damals den 
Ruſſen nicht, denn davor ſchützte es ſeine Abgeſchiedenheit. Um 
China näher zu kommen und in die chineſiſchen Verhältniſſe zu 
eigenem Nutzen eingreifen zu können, hat ſich Rußland heute 
an den Erwerb und die Aufſchließung Mittelaſiens gemacht. 
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Alle Welt weiß, wie ſchnell es bereits im Weſten desjelben ve 
geſchritten iſt. Es will aber das ganze Mittelaſien haben, 
denkt daran, auch den Oſten des centralen Aſiens an ſich; 
bringen, um, wie geſagt, auf dieſe Weiſe mit dem chineſiſche⸗ 
Reiche, deſſen Handels- und ſonſtige Vorzüge die Ruſſen locken 
in Verbindung zu kommen. 
Und es iſt wahr: Mittelaſiens Bedeutung ruht in jeine 

Lage als Durchzugsland nach China und Indien. il 
Schlagintweit, der einer unſerer beſten Kenner auf Diele 
Gebiete iſt, ſagt hierüber das Folgende: 
„China ward ſchon von den alten Kulturvölkern wege 
ſeiner Seide, ſeines Goldes, ſeines Moſchus und ſeiner 
aufgeſucht; Rhabarber, Thee und die Metallſchätze, die es, nad 
den anziehenden Beſchreibungen von Richthofens, in den ver 
ſchiedenen Theilen, am maſſenhafteſten aber in Pünnan enthäl 
üben auf die modernen Kulturvölker dieſelbe Kraft aus, wi 
das goldführende Kalifornien auf die erſtaunlich dichte 2 
völkerung Chinas. Unter dem gewaltigen Umſchwunge, de 
zuerſt das Vordringen der Araber, dann die Entdeckung de 
Seeweges nach Indien auf den aſiatiſchen Handel äußert 
mußten die mittelaſiatiſchen Landwege veröden, auf denen zuerf 
die Chineſen, ſpäter die Römer und im Mittelalter Italieng 
und Byzantiner hin- und herzogen; fie erhielten aber wiede 
große Bedeutung für Rußland, dem dieſe Wege von der Nat 
vorgezeichnet und für feine Völker die einzige Möglichkeit eine“ 
Vordringens von Weſt nach Oſt gewähren.“ 
Dieſe Worte des berühmten Aſienforſchers find ſehr gewichtig 
Rußland drängt nach dem Erwerbe Mittelaſiens — wir wifj 
das Alle. Es möchte auch China haben und es ſteuert vo 
zwei Seiten auf dieſes Ziel los, erſtens nämlich über Sibirien 
durch welches es eine Eiſenbahn nach dem Reiche der Him mil 
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er, das heißt mit jenem Schienenwege, den es vom Kaspiſee 
tus durch Turkiſtan und Afghaniſtan nach Indien einerſeits 
ind nach China andererſeits geplant und der vor Kurzem bereits 
die altberühmte Stadt Samarkand erreicht hat. 

Die Zeit liegt nicht mehr ſehr fern, da dieſe Eiſenbahnen in ihrer 
ollen Länge hergeſtellt ſein werden, denn die Ruſſen ſind es ge⸗ 
vohnt, ihre Arbeitermaſſen — und auch die ruſſiſchen Soldaten der 
nſiatiſchen Armee find dank der Knute treffliche Bahnbauer geworden 
— durch energiſche Leitung zu rieſenhaften Leiſtungen anzufpornen. 

Auch die Briten ſtreben von ihrem Indien aus über Birma 
nach China einen guten Landweg herzuſtellen. Es iſt dies für 
das britiſche Indien einfach eine Lebensfrage. Aber wer weiß 
denn, wie ſich die Verhältniſſe ändern werden und ob zum 
Beiſpiel das dermalige britiſche Indien nach Verlauf eines 
Jahrzehntes überhaupt noch britiſch ſein wird! Und thöricht 
it es, wenn ſich das induſtrielle und kommerzielle Europa — 
wohlverſtanden das außerruſſiſche — allzu üppigen Illuſionen 
hingiebt bezüglich der Zukunft, die ihm Oſtaſien und Indien 
und überhaupt Aſien ſo nahe und glücklich zu verheißen ſcheint. 
Aller Welt Blicke richten ſich jetzt auf Aſien. Die Einen zielen 
mit ihren Plänen auf den Süden, Andere auf den äußerſten 
Oſten, und wieder Andere verſprechen ſich von den mittelaſiatiſchen 
Ländern das Meiſte. Frankreich, England, Oeſterreich, Deutſch⸗ 
land, ja faſt alle Handels- und Induſtrieſtaaten Europas, 
nebenbei auch noch die Vereinigten Staaten der neuen Welt 
erwarten für ihr Wirthſchaftsleben neue Anregung aus Aſien. 
Und in der That vermag dieſer Erdtheil durch ſeine Reichthümer 
diele Ausſichten zu erwecken. Er iſt ſelbſt dort ausſichtsreich, 
wo es von Manchem am wenigſten vermuthet wird, nämlich in 
einem Norden und in ſeiner Mitte, das heißt alſo in jenen 
Bereichen, die den Ruſſen unterthan ſind. Aber man bedenkt 
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getreide ift Weizen, von dem auch ein Theil exportirt wird, 
Reis trifft man an manchen Stellen, Baumwolle gedeiht gleich 
falls gut und wird von den ruſſiſchen Induſtriellen als ſehr 
ausſichtsreich betrachtet. Bis jetzt läßt ſich freilich nur ſagen, 
daß ſie von geringer Beſchaffenheit iſt und eines beträchtlichen 
Zuſatzes fremder Baumwolle bedarf, um verſponnen werden zu 
können. 

Obſt, Wein und Tabak find reichlich und in guten Quali⸗ 
täten vorhanden. Werthvoll iſt die Seideninduſtrie, die ſich in 
der Zukunft noch gewaltig entfalten zu wollen ſcheint. Im 
übrigen ſteht die Induſtrie auf denkbar niedrigſter Stufe. 

Am Fluſſe Murghab, der dem Nordabhange des Paropa⸗ 
miſus entſpringt, liegt die Oaſe Merw, eine ziemlich große, be 
baute Fläche, die durch großartige Dammbauten mittelſt Kanälen 
aus dem Fluſſe bewäſſert wird. Mervw iſt ein wichtiger Knoten⸗ 
punkt von Karawanenſtraßen, die von hier nach Chiwa und 
Buchara, Perſien und Afghaniſtan verlaufen. Eine wichtige 
Straße führt von Chiwa über Merw nach Herat, die die 
Ruſſen vielleicht zu ihrem weiteren Vormarſche benutzen möchten. 
Von Chiwa nach Merw ſind über 450 Kilometer Entfernung. 

Von Merw ab führt die Straße mehr oder weniger längs 
des Murghab durch von Turkmenen bewohnte Gegenden. Wie 
man weiß, ſtehen die Ruſſen bereits an der afghaniſchen Grenze, 
zum Theil auch auf afghaniſchem Boden. Ihr nächſtes Ziel 
iſt Herat, der Haupthandelsort zwiſchen Indien und Perſien 
und der Schlüſſel zu Afghaniſtan von Turan aus, wegen letzterer 
Eigenſchaft der Zankapfel zwiſchen Engländern und Ruſſen. 

Das Generalgouvernement Turkeſtan weiſt neben der Haupt⸗ 
ſtadt Hazret⸗Turkeſtan als bedeutungsvolle Hauptorte und Handels⸗ 
plätze noch auf: Taſchkend, das ca. 100000 Einwohner zählt; 
das ſagenumwobene, den Centralaſiaten heilige, jetzt von der 
ruſſiſchen Eiſenbahn erreichte Samarkand mit dreißig und etlichen 
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Tauſend Menſchen und dann Kokand und Chodſchent. Taſchkend 
ſt insbeſondere im centralaſiatiſchen Handel wichtig. In dieſer 
zeichen Stadt treffen ſich die Fabrikate von Buchara in Geſtalt 
der vielbegehrten Seiden: und Baumwollgewebe, Teppiche und 
Lederſachen, die Perlen, Edelſteine, koſtbaren Waffen und anderen 
chätzenswerthen Waaren Perſiens, die Reichthümer Indiens, als 
Sewürze, feine Stoffe, Geſchmeide und künſtliche Arbeiten der 
H erſchiedenſten Art. 7 

Die turkeſtaniſchen Lande haben, wie wir bereits erwähnten, 
für Rußland ſchon darum Werth, weil fie ſeinen Handel mit 
Indien vermitteln. Die Handelsſtraße, die von Orenburg und 
Weſtſibirien über Buchara und die afghaniſchen Orte Balch und 
Kabul hierherzieht, läuft aber auch nach Kaſchgar und Yarkand, 
zeitattet alſo ebenſo den Verkehr nach Oſtturkeſtan und den 
ibrigen ſich oſtwärts daranſchließenden Landen. 

Außer Turkeſtan gehört zum ruſſiſchen Centralaſien noch 
das Gebiet der Kirgiſenſteppen, welches aus vier Provinzen 
nit den Hauptorten: Semipalatinsk, Akmolinsk, Uralsk, Omsk 
ſeſteht und das bereits ins ſibiriſche Bereich, das wir nachher 
deſonders abzuhandeln haben, hinübergreift. 

Dieſer Theil, obſchon, wie auch der Name beſagt, eintönig, 
mwirthlich und mit geringer Bevölkerung verſehen, iſt doch nicht 
o ganz werthlos, als er auf den erſten Anblick erſcheint. Viel⸗ 
nehr bietet er den Ruſſen bedeutende Hülfsquellen und trägt 
or allem durch Mineralien in beträchtlichen Mengen zu den 
brodukten Rußlands bei. Die Bewohner der in Frage ſtehen⸗ 
en, ausgedehnten Ländereien, Kaſak, häufiger, aber mit Unrecht 
irgijen genannt, find Nomaden, denen Viehzucht über alles 
eht und welche die ſonſtigen Arbeiten der Frau als der Arbeits⸗ 
lavin, überlaſſen. Ihre Unterwürfigkeit war, dank ihrem 
erumſtreichenden Lebenswandel, nur nominell. Erſt im Jahre 1824 
achten die Ruſſen dieſer Mißwirthſchaft ein Ende, legten 
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Feſtungen und Kolonien ins Nomadengebiet, erhoben Steuern 
und theilten das Land nach und nach — dem Vorſchieben der 
Truppen auf dem Fuße — in adminiſtrative Bezirke. Auf dieſe 
Weiſe gewann man allmählich für das Land und ſeine Er 
trägniffe beſſere Einſicht und vermochte Schlüſſe zu ziehen auf 
deſſen Zukunft. Die Beſitzung des einen Landes bedang auch 
die Occupation der Nachbarländer, die den räuberiſchen Nomaden 
zum Zuzug von Hülfskräften nur als Ausweg offen jtanden. 
Dieſe Möglichkeit wurde zuerſt beſchränkt durch die Eroberung 
von Turkeſtan und Taſchkend, der dann die Beſetzung Chiwas 
und Dſungariens folgte. 

Hand in Hand mit dem ruſſiſchen Vordringen kam der 
Bergbau in die Höhe. Es giebt Goldwäſchen und Silberminen, 
doch werden die letzteren meiſt nur noch auf Blei bearbeitet. 
Werthvoll iſt das vorhandene Kupfer, von dem man jährlich 
manches Tauſend Centner gewinnt; große Zukunft hat der Abbau 
der Kohle, der ſchon heute viele Millionen Centner zu Tage fördert. 

Im übrigen liegt die Kultur in den Kirgiſenſteppen ſehr 
im argen. Viele Gegenden ſind faſt noch völlig jungfräulich, 
wie z. B. der Semipalatinsk⸗Bezirk, der in Europa terra in- 
cognita ift und doch gar nicht jo üble wirthſchaftliche Aus: 
ſichten bietet. Man bekommt darüber bei uns ſehr wenig zu 
leſen, ſo daß einige erklärende Notizen über denſelben wohl am 
Platze ſein dürften. 

Seine Nordgrenze bilden die ſibiriſchen Bezirke von Tobolsk 
und Tomsk, im Weſten ſtößt das Akmolin⸗Land daran und 
ſüdlich grenzen es die Bezirke von Syr⸗Darja und Semirjetjchenst 
ab, während der Oſten ſich an das „himmliſche“ Reich anlagert. 
Semipalatinsk mißt allein 385000 Werft, auf denen etwa 
1200000 Menſchen wohnen, die freilich bis auf einen ganz 
kleinen Reſt kirgiſiſche Nomaden ſind und alſo keinen feſten | 
Wohnſitz haben. 
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Der Handel iſt keineswegs unbedeutend — die ganze 
teppe verſorgt ſich in Rußland mit Manufakturwaaren und 
ideren dem herumſtreifenden Volke nöthigen Dingen. Auch 
litiſch iſt dies Land von Bedeutung, und der Verkehr mit den 
ineſiſchen Grenzbehörden vermittelt ſich zumeiſt durch dieſen 
rategiſchen Punkt, den die bewaffnete Macht Weſtſibiriens aus⸗ 
ichend ſchützt. Der Pflanzenreichthum in Semipalatinsk iſt 
ungeheuer. Neben der Flora des Nordens findet ſich auch jene 
es Südens. In den Ebenen wuchern Pfirſichbäume und Roſen⸗ 
töcke in ungezähmter Kraft und ungezählter Menge empor. 
Früchte gedeihen allenthalben, und in den Steppen tummeln ſich 
jerden von Hornvieh, Pferden, Hammeln und Kameelen, nach 
Nillionen zählend. Dem Jäger bieten ſich große Erträge, denn 
r findet das Hermelin und Zobel, Bären und Füchſe, Gazellen 
ind noch viele andere nützliche Thiere. Die Seen von Zaiſan 
o gut als der Irtiſchfluß ſind von Störherden belebt, welche 
musgezeichneten Ertrag an Kaviar liefern. Getreide reift in 
iner Höhe von faſt 4000 Fuß über dem Meere. Die Gebirge 
aber bergen in ihrem Schoße die Steinkohle und das Silber, 
Magneteiſen und Salz, Gold und koſtbares Geſtein der ver⸗ 
ſchiedenſten Art. 

Hier iſt übrigens eine Einſchaltung am Platze über das 
Uralgebirge, bis zu deſſen Fuße das Gebiet der Kirgiſen heran⸗ 
ragt. Das von Norden nach Süden ziehende Gebirge, welches 
das europäiſche Rußland von Sibirien trennt, iſt trotz jeiner 
Schätze ebenfalls noch wenig bekannt in Europa. Man mag 
der Schwierigkeit der Verbindungen die Schuld geben, dieſe 
Schwierigkeiten haben ſich jedoch ſeit einigen Jahren bedeutend 
vermindert durch die Anlage zweier Eiſenbahnen, deren eine bis 
Jekaterinenburg⸗Tjumen, deren andere nach Orenburg führt. 
Die Fürſtin Paſchkoff, die theils zu ihrem Vergnügen, theils 
zu wiſſenſchaftlichen Studien den Norden und Süden unſeres 
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Erdballs durchreiſt hat und in gelehrten Kreiſen als tüchtige 
Erdkundige bekannt iſt, beſuchte auch den Ural, in dem ihre 
Vorfahren einſt bedeutende Beſitzungen beſaßen, und hat von 
ihrem einjährigen Aufenthalt dort dem Schreiber dieſer Zeilen 
mancherlei Intereſſantes mitgetheilt, aus dem das Nachfolgende 
wiedergegeben werden ſoll. 

Gegen das Jahr 1550 koloniſirten die Strogonoff die 
Gegend, die fi) vom Fluſſe Vychegda bis zum Ural ausdehnt. 
Sie errichteten dort große Dörfer, die fie mit Erdwällen ums 
gaben. Oft durch die Einfälle der wilden ſibiriſchen Völker⸗ 
ſchaften beunruhigt, veranlaßten fie die Koſakenbande des be 
rüchtigten Jermak, die bis dahin entlang des Wolgalaufes ge 
räubert hatte, die Sibiriaken zu ſtrafen und für den Zaren von 
Rußland die Gegend am öſtlichen Abſturze des Ural zu er 
obern, wofür ihnen Ausſicht auf gänzliche Amneſtie für ihre 
früheren Miſſethaten und auch auf reiche Belohnungen gemacht 
wurde. Yermak und ſeine Koſaken nahmen dieſen Vorſchlag an 
und vollendeten in kurzem die Eroberung von Weſtſibirien, 
welches Land dann die Strogonoff dem Zaren Iwan dem Schreck 
lichen zum Geſchenk machten. 

Die Demidoff, Söhne und Enkel des Kronbauern Anton 
Feieff, entdeckten mehrere Minen und gründeten im Jahre 1716 
die prächtigen Schmelzwerke von Schuralinsk — 1718 die von 
Vyngorsk und Vernetagnilsk und 1725 die von Nijnetagnilsk. 
Der Ural verdankt ſehr viel drei einfachen Bauern: den Brü⸗ 
dern Twerdyſcheff und deren Schwager Miasnikoff. Eines 
Tages ſetzte Peter der Große auf einer Fähre über die Wolga 
und knüpfte mit den Fährleuten, den eben erwähnten drei 
Bauern, ein Geſpräch an. Erſtaunt über ihren Verſtand, lud 
er fie ein, an ſeinem Mahle theilzunehmen, und frug fie, wes⸗ 
halb fie ſich mit dem Berufe des Wolga-Fährmannes begnügten, 


anſtatt ihr Glück im Ural zu ſuchen. Sie antworteten ihm 
(800) ; 


Dr 
— 


daß ſie zu ſolchem Vorhaben kein Geld beſäßen, worauf ihnen 
Peter 500 Rubel bot mit den Worten: „Reiſet zum Ural und 
wenn Ihr dort Minen entdeckt, ſo ſollen ſie Euer Eigenthum 
ſein und ich will Euch Geld ſchicken, damit Ihr ſie ausbeutet. 
„Das Wort des Zaren iſt Gottes Wort.“ Die drei Bauern 
reiſten zum Ural, wo ſie Eiſen- und Kupferminen auffanden 
und acht Schmelzwerke anlegten. 

Ehemals — vor etwa 40 Jahren — kauften die Paſchkoff 
und andere Eigenthümer des Ural von den nomadiſirenden 
Kirgiſen ungeheuere Gebiete um etliche Päckchen Thee, und mit 
der Grenzlinie nahm man es nicht ſo genau. Heute, da man 
den Werth der Ländereien wegen der unterirdiſchen Schätze des 
Ural erkannt hat, iſt das freilich etwas anders. Gold, Silber, 
Platina, Eiſen, Kupfer, Diamanten, Smaragden, Ametyſten, 
violett mit röthlichem Feuer, die ſo geſchätzt ſind bei den Ju⸗ 
welenhändlern, Beryllen, Topaſe, orangefarbene, weiß und rauch⸗ 
farben, Malachite, Laſurſteine und alle Sorten von Steinen, 
die ob ihrer ſchönen verſchiedenen Farben unvergleichlich ſind, 
birgt der Ural im Ueberfluß. 

Die Goldminen haben in der That einigen Familien un⸗ 
ermeßliche Reichthümer eingebracht, aber nur wenige haben die⸗ 
ſelben bewahrt, denn — wie Frau Paſchkoff richtig ſagt — in 
Rußland gewinnen die Väter, und die Söhne erhalten das Ge⸗ 
wonnene nicht, ſo daß oft ſchon die dritte Generation völlig 
ruinirt iſt. Das iſt eine Folge der Erziehung, die die Eltern 
ihren Kindern angedeihen laſſen. Sie haben ſichtlich Eile, den 
Ruin ihres Hauſes zu beſchleunigen. Die jungen Leute ver- 
bringen ihre Jugend und ihr Geld in den Vergnügungsorten 
und Zerſtreuungen der modernen Welt — das iſt das gewöhn⸗ 
liche Loos aller wohlhabenden und reichen Ruſſen. Der Alt- 
ruſſe jedoch lebt abſeits vom Wege der Uebrigen und betrachtet 
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ihren Auswüchſen entgegen, jo daß der Mann allen Grund 
hat, ſeine Kinder im alten Abſperrungsſyſtem zu erziehen, das 
die Strenggläubigen aller ſibiriſchen Städte in unſerem 19. 
Jahrhundert noch aufrecht erhalten. Dieſe haſſen das moderne 
Ruſſenthum, und Frau Paſchkoff hörte von geborenen Sibiriaken, 
daß ſie nicht einmal das eigentliche Rußland ſehen wollten und 
am liebſten eine Mauer zwiſchen dem Orient und Oceident ge⸗ 
ſehen hätten, um der Verderbniß des europäiſchen Ruß- 
lands das Eindringen in Sibirien zu wehren. 

Die Ruſſen rühmen ſich ihrer Fortſchritte in Centralaſien. 
Vom Ural können ſie ein Gleiches nicht ſagen. Dieſer verfällt, 
die Minen und Schmelzwerke und ausgedehnte Ländereien werden 
oft um ein Spottgeld von den verſchuldeten Eigenthümern an 
fremde Spekulanten veräußert. Frau Paſchkoff ſah oft in den 
Wäldern Kupfer ſo zu ſagen an der Erde liegen. Man traf 
häufig Schächte, die von nomadiſirenden Kirgiſen gegraben und 
kaum in horizontaler Richtung ausgebeutet ſind, aus denen aber 
der verſtändige und energiſche Menſch Reichthümer gewinnen 
könnte. Der Nouguſch birgt Gold in ſeinem Sandbette, und 

die Berge von Preobajensk enthalten goldhaltigen Quarz. Alles 

bleibt unbehoben aus Mangel an Arbeitskräften und Kapitalien. 
Selbſt die ſchwarze Erde der Ebene fand Frau Paſchkoff nicht 
bearbeitet, und währenddem litt gerade ein Theil des ruſſiſchen 
Reiches an der Hungersnoth. 

Der Ural heißt die Schatzkammer des ruſſiſchen Reiches, 
aber man kümmert ſich wenig darum. Die Ruſſen haben jetzt 
alle Hände voll — Centralaſien macht ihnen zu ſchaffen, Indien 
winkt und Oſtaſien. 

Um dieſen letzten Zielen näher zu kommen, bedarf es einer 
Pflege ihres centralen Aſiens. Der höhere wirthſchaftliche Auf- 
ſchwung desſelben wurde bislang ſehr durch die Beunruhigungen 


ſeitens der räuberiſchen Turkmenen gehemmt, vor allem aber 
(308) 


21 


durch den Mangel guter Abzugsſtraßen. Nachdem nun die 
Nomaden ruſſiſcherſeits zu Vaſallen gemacht und durch energiſche 
Beſtrafung vor allzu häufigen und groben Uebergriffen gewarnt 
ſind, handelt es ſich noch um die Beſchaffung guter Verkehrs⸗ 
ſtraßen. 

Wir wollen hier zunächſt eines Vorſchlages gedenken, den 
die „Times of India“ hinſichtlich einer neuen Route von Ruß⸗ 
land nach Centralaſien machten. Dieſe Route iſt nämlich kom⸗ 
merziell hochwichtig und dürfte vom ruſſiſchen Unternehmungs⸗ 
geiſt ſicherlich ausgebeutet werden. 

Dieſelbe durchläuft 1413 engliſche Meilen Diſtanz in 48 ¼ 
Tagen und zertheilt ſich in folgende Strecken: 

I. von Zarizyn an der Wolga nach Aſtrachan am Kas⸗ 
piſchen Meere mittelſt ſeichtgehender Dampfer 318 Meilen in 
1½ Tagen, 

II. von Aſtrachan nach Port⸗Naman mittelſt Dampfer quer 
durch das Kaspiſche Meer 300 Meilen in 2 Tagen. 

III. von Port-aman nach Kungrad über gut bewäſſertes 
Land, Marſch 292 Meilen in ca. 20 Tagen, 

IV. von Kungrad nach Uſtyk, in Booten den Oxus auf- 
wärts 443 Meilen in 21 Tagen, 

V. von Uſtyk Marſch nach Buchara 60 Meilen in ca. 
4 Tagen. 

Die Vortheile dieſer Route betrachtend, ſagt der Verfaſſer 
des bezüglichen Artikels, daß der frühere Weg von Samarkand 
und Buchara nach Orenburg und von da mittelſt Eiſenbahn 
ganz zu Lande ſtattfand und durch einige der ſchlechteſten Theile 
von Centralaſien ging. Der Marſch von Chiwa nach Orenburg 
erforderte gewöhnlich 58 Tage, nämlich 30 Tage von Chiwa 
nach Kaſſala und 28 Tage von Kaſſala nach Orenburg; auf 
der jetzigen Route beträgt die Strecke nach dem viel entfernteren 
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während der Reſt der Reiſe durchaus zu Waſſer unternommen 
wird. Die Transportkoſten für Waaren von Buchara nach 
Moskau betragen auf der neuen Ronte 10 £ 11 sh. per Tonne 
anftatt 16 & 8 sh. auf dem alten Wege, was einer Erſparniß 
von ca. 120 Mark auf die Tonne gleichkommt. 

Aber man giebt ſich damit noch nicht zufrieden. In Ruß. 
land macht jetzt eine Eiſenbahnlinie viel von ſich reden, die von 
Orenburg, dem am Uralfluſſe belegenen Ausgangspunkte des 
Karawanenhandels nach Turkeſtan, ausgehen und nach Taſch⸗ 
kend, einem der wichtigſten eentralaſiatiſchen Handelsplätze, 
führen ſoll und — aller menſchlichen Vorausſicht zufolge — 
auch führen wird. Und weiter plant man eine Bahn von 
Krasnowodsk am Kaspiſee nach ... Herat. Beide bedeuten 
einen guten Schritt vorwärts zur wirthſchaftlichen Erſchließung 
des inneren Aſiens, fie verbilligen und ſtärken den centralajia- 
tiſchen Handel. Im gleichen Maße, als ſie vorrücken, ſieht der 
engliſche Handel ſeinen Spielraum eingeengt: „jede Geviertmeile, 
welche Rußland in Centralaſien beſetzt, wird dem britiſchen 
Kommerz entriſſen“. Die Briten haben zunächſt den meiſten 
Schaden vom Vorgehen der Ruſſen. 

Die eine Bahnſtrecke läuft bereits über Askabad hinaus 
bis Samarkand. Man gedenkt auch eine Seitenſtrecke nach 
Taſchkend zu bauen, die eigentliche Fortſetzung aber zielt auf 
Herat. Zwiſchen Herat und der britiſch-oſtindiſchen Grenze 
liegen nur mehr 1000 Kilometer Diſtanz, nach dem indiſchen 
Ozean hin aber etwa 1100 Kilometer. Bald kann alſo 
Rußland in den indiſchen Gewäſſern ſeinen Einfluß ent⸗ 
falten. 

Soviel iſt ſicher, daß die Bahnen, die nach Taſchkend und 
Herat geplant ſind, nur die erſten Etappen ausmachen. Das 


in der Ferne winkende Ziel iſt China einerſeits, Indien 
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Blicken wir auf die Karte. Die in Frage kommenden 
centralaſiatiſchen Gebiete haben im Oſten nächſt Tibet das ge— 
waltige chineſiſche Reich, ſüdlich und ſüdöſtlich Britiſch-Indien 
und Birma zu Nachbarn, mithin Länder, die ob ihrer kommer⸗ 
ziellen Bedeutung wohl zu reſpektiren ſind. Kommt dazu nach 
Südweſten Perſien und gen Norden das ſibiriſche Reich, fo 
kann man wohl ſagen, daß der Beherrſcher Centralaſiens, 
wenn anders er die richtigen Kräfte aufwendet, gute Ausſichten 
für die Zukunft ſeiner Beſitzungen hat. Die Ruſſen haben die 
Abſicht, aus ihren inneraſiatiſchen Provinzen etwas Bedeutendes 
zu machen. Auch Sibirien ſoll durch dieſes Vorgehen theilweiſe 
hochkommen. Gemeinhin iſt dieſes Land viel zu ſehr verpönt, 
und der Name allein flößt Vielen ſchon Entſetzen ein. Das iſt 
grundfalſch. Sibirien hat in ſeinen ſüdlichen Provinzen — und 
die kommen hier zunächſt in Betracht — ein treffliches Klima 
und iſt ein reiches und bedeutend produktionsfähiges Land, deſſen 
wirthſchaftliche Hauptſchwäche in dem Mangel an Arbeitskräften 
und Verkehrswegen und der falſchen ruſſiſchen Verwaltungs⸗ 
politik liegt. Die ruſſiſche Verwaltung verhindert geradezu den 
Aufſchwung Sibiriens. Wenn dieſes Land vorwärts kommen 
ſoll, muß ſich eine beſſere Einſicht ſeitens der wirthſchaftlich un⸗ 
geſchulten Regierung Raum brechen. Dazu gehört aber ein 
ganz anderer Zar als der heutige. 

Wir haben ſchon vorhin, nämlich bei Schilderung der 
Kirgiſengebiete, ins ſibiriſche Bereich hinübergegriffen. Dieſes 
iſt alles in allem genommen ſehr groß, hat aber auf ſeinen 
12½ Millionen Geviertkilometern, alſo einer Fläche, auf der 
man Deutſchland etwa zweidutzendmal unterbringen kann, nur 
4 Millionen Einwohner, darunter Barbaren der ſchlimmſten 
Art, Lumpenpack voll Ungeziefer und Unwiſſenheit und eine 
ſtattliche Schaar unglückſeliger Intelligenz, die der geſtrenge Ruſſen⸗ 


kaiſer hierher in erbärmliche Verbannung geſchickt. All' das 
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Volk lebt überaus elend, die Eingeborenen, die Freien und die 
Gefangenen vulgo Verbannten. Die Letzteren leben nur noch 
etwas ſchlechter als die Anderen. Das Land bietet viel, aber 
man bietet ihm nicht viel, man bietet ihm keine Aufklärung 
feine Freiheit, keine Geſittung, keine ökonomiſchen Kräfte. Im 
ganzen Norden iſt Sibirien nichts werth und verdient all' die 
üble Schreierei, die man ihm angehängt. In der Mitte giebt 
es auch noch viele Ländereien, wo nichts los iſt. Das eigentlich 
bedeutungsvolle Sibirien liegt im Süden. Hier iſt es im 
Sommer empfindlich heiß. Im Winter aber find — 30 und 
mehr Grad Celſius auch nichts Seltenes. 

Durch den Jeniſſei, der einer der größten und bedeutungsvollſten 
Flüſſe des Landes iſt, wird Sibirien in zwei Hälften ge⸗ 
theilt, deren eine, die weſtliche, mehr Ebene und auf dieſer 
eine vorwiegend ruſſiſche Bevölkerung hat, deren andere, die 
öſtliche, mehr Gebirgscharakter und neben dieſem mehr oder faſt 
nur aſiatiſche Bewohnerſchaft aufweiſt. 

Weſtſibirien iſt am dichteſten bevölkert und im allgemeinen 
fruchtbarer. Oſtſibirien iſt das Paradies für Jäger und 
Bergleute. 

Aber auch in Oſtſibirien giebt es gute, fruchtbare Acker⸗ 
ländereien. Nur kennt man ſie bei uns nicht und das darum, 
weil ſie wirthſchaftlich keine Rolle ſpielen, was ſoviel heißt, 
als daß ſie ſich des Nießbrauches ihrer im Boden und ſonſtwo 
vorhandenen Schätze nicht erfreuen. Die heutige Welt richtet 
ihre Blicke zunächſt auf jene Plätze unſerer Erde, wo die mo⸗ 
derne Kultur eben ihren Einzug hält und man ihr günſtige 
Aufnahme bereitet, freundliche, willige Pflege verſpricht. Aber 
in Oſtſibirien kennt man unſere Kultur faſt noch gar nicht und 
an manchen Stellen überhaupt noch gar nicht, und vielleicht 
werden noch Jahrzehnte in's Land gehen, ehe man fie Fen- 
nen lernt. 
(12) 
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Da iſt z. B. Uſſuri, ein ſibiriſches Länderſtück, das den 
Ruſſen allein um ſeiner Lage willen von großem Werth ſein 
kann, das übrige Europa aber gar nichts angeht, weil es für 
dieſes noch ganz und gar unbekannt iſt, weil es dieſem in 
Handel und Wandel noch völlig fernſteht. Uſſuri, das zwiſchen 
dem 42. und 48. nördlicher Breite liegt, kam durch den 
Vertrag von Aigun i. J. 1858 in ruſſiſche Hände. Neun 
Zehntheile, nein, neunundneunzig Hundertſtel aller Europäer 
wiſſen von dieſem Vertrage uichts, wiſſen gar nicht, was Aigun 
und wo Aigun iſt, ſowenig als ſie eine Ahnung haben, wo 
Uſſuri ſich befindet und was es mit dieſem für eine Bewandt⸗ 
niß hat. 

Alſo: es iſt öſtlich durch den Uſſurifluß und weſtlich durch 
das japaniſche Meer begrenzt. Der Süden dieſer ungeheuren, 
jenſeits des Hankaſees gelegenen Gegend trifft mit der volk— 
reichen Mandſchurei und dem ebenfalls ſehr bevölkerten Korea 
zuſammen. Dieſer Theil heißt Uſſuri des Südens und gilt 
als die reichſte und wichtigſte der ruſſiſchen Eroberungen, die 
zumal politiſch und kommerziell von Bedeutung iſt. Die ſchon 
früher erwähnte Fürſtin Paſchkoff nennt Uſſuri die einzige 
ruſſiſche Küſte, die Zutritt zu einem Ozean hat, in dem ſich 
die ruſſiſche Flotte ausdehnen und gefürchtet machen könnte, und 
ſagt ferner: f N 

„Obſchon Uſſuri ſich unter demſelben Grade befindet wie 
Spanien, Süd⸗Frankreich und Süd⸗Rußland, ift fein Klima in⸗ 
folge ſeiner Lage unter den Winden des Nordpols weit entfernt 
davon, milde zu ſein. Jedoch bietet ſeine Vegetation unge⸗ 
wöhnliche Kontraſte. Die Zeder wächſt neben dem Nußbaum, 
die Korkeiche neben der Palme, Weinberge liegen zwiſchen Tan⸗ 
nen, und die Birken gedeihen ebenſo wie die Linden an alle 
Bäume des gemäßigten Europa. In den dichten Wäldern 


trifft der Jäger den Bären, das Zobel, den Leopard Tr 


26 


bengaliſchen Tiger. In den Dickichten verbirgt ſich neben den 
Hirſch und der Antilope der Eber und mehrere andere Arte 
von Thieren, die man auch in den Gebirgen des Himalayı 
findet und die hier nicht alle aufgezählt werden können. 2 i 
Vögel ſind zahllos, und mit Wildpret könnte ſich das daran je 
arme Europa in dieſem noch jungfräulichen Lande reichlid 
verſorgen.“ 

Es iſt offenbar, daß der Werth dieſer Beſitzung in ihrer 
China und Japan ſo nahen Lage ſich gründet. Wenn es di 
Ruſſen geſchickt anfangen, ſo können fie den Handel der eben 
genannten oſtaſiatiſchen Länder von hier aus weſentlich beeinfluſſen 
Es braucht dazu nur ein Strom tüchtiger europäiſcher Intell 
genz, geſchickter Kaufleute, Spekulanten, Fabrikanten nach Uſſur 
gelenkt und dieſes Gebiet mit richtigen, tüchtigen, ſchnellen un 
billigen Kommunikationen nach allen Richtungen hin verſ 
zu werden. Käme dies zuſtande, jo würden freilich viele Cure 
päer, die ihre Handelshoffnungen auf China und Japan geſet 
haben, Ach und Wehe ſchreien, denn die Ruſſen brächten 
um ihren Profit oder kürzten ihnen doch wenigſtens denſelbe⸗ 
Man darf aber einſtweilen ruhig ſein, denn vorläufig iſt € 
noch nicht ſoweit, und der Ruſſe aus ſich heraus wird wo 
nicht ſo bald mit China und Japan, denen er in vielen wirt 
ſchaftlichen und induſtriellen Dingen noch jo fern ſteht, fert 
werden. Er bringt für die nächſte Zeit nicht einmal eine a 
ſtändige Kultivirung von Uſſuri zuſtande. 

Und das übrige Sibirien? 

Im Welthandel iſt heute Sibirien wegen ſeines enorme 
Reichthums an edlen Metallen und nützlichen Erzen von 
deutung, die übrigen Schätze liegen meiſt noch vollfommer 
brach. Sie zu heben, bedarf es vieler Vorbedingungen, der 
meiſte nicht ſehr leicht zu beſchaffen find, denn kaum irgen 
5 Land der Welt hat derart ungünſtige äußere Ver 
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hältniſſe als gerade Sibirien, bei dem ſich Abgelegenheit, hohe 
Gebirgsſchranken, öde, weite Steppen, rauhes, wandelbares 
Klima, Mangel an Intelligenz und überhaupt Arbeitskraft einem 
regen Handel und Verkehr entgegenſtellen. Die Verbindung 
der Hauptorte miteinander iſt eine ſchwere und um der 
großen Ausdehnungen willen trotz allerprimitivſter Kommuni⸗ 
'ationsmittel auch koſtſpielige. Sibirien ſtößt weſtlich an den 
Ural und öſtlich an den Stillen Ozean. Will man das Land 
n dieſer Breite durchqueren, jo muß man eine Diſtanz von 
nicht weniger als 7000 Kilometer überwinden. Eigentlich 
ommen von dieſer ganzen Beſitzung nur die Scheidemarken als 
vichtig in Betracht, die Scheidemarken nach China ſowohl als 
iejenigen nach dem europäiſchen Rußland. Die Binnendiſtrikte 
iegen zu weit von allem Verkehr ab, die nördlichen Diſtrikte 
nd zu ſehr verſchneit und vereiſt und ihre Küſten faſt gar 
icht benutzbar, die meiſten Flußmündungen im nördlichen Eis⸗ 
eere jahraus jahrein unzugänglich. Es war gerade keine 
ichte Arbeit für die Ruſſen, durch dieſe Einöden und Schreckens⸗ 
jäler, über Berge, Hügel und Steppen auf hunderte von Meilen 
inaus einigermaßen brauchbare Verkehrsſtraßen anzulegen. 
Las fie geſchaffen haben, iſt für unſere Verhältniſſe gering, 
ir Sibirien jedoch etwas Großartiges, etwas, das man be⸗ 
undern, anſtaunen muß. Wäre nicht die ruſſiſche Knute, der 
iſſiſche Gehorſam und die ganze ruſſiſch⸗aſiatiſche Sklaverei, die 
underttaufende von menſchlichen Geſchöpfen zu willenloſen Werk⸗ 
ugen des Machthabers in St. Petersburg umformt, jo wäre das⸗ 
nige, was Rußland hinſichtlich der Kommunikationen von Sibirien 
than hat, gewiß nicht ſo ſchnell und ſo umfänglich zuſtande 
kommen. 

Man hat in der Hauptſache folgende Verkehrswege: erſtens 
n ſüdlichen von Orenburg am Uralfluß über Semipalatinsk zur 
neſiſchen Grenze, die hier von der Dſungarei und dem Altaigebiet 


(315) 


28 


gebildet wird; zweitens die große Mittelſtraße von Jekaterinenburg, 
der großen Uralfeſtung, die an einem Zufluſſe des Tobol liegt, nach 
Omsk, Tomsk, das am Jeniſſei befindliche Kraßnojarsk und 
Irkutsk. Dieſe am Baikalgebirge und am Zuſammenfluß des 
Irkut mit der Angara ſich erhebende Stadt iſt der Knotenpunkt 
von vier Straßen, denn von hier aus läuft eine Route nach 
Kiachta, alſo auf das Land der Zopfträger los, eine andere 
ſtrebt oſtwärts an den großen Ozean und dann zieht ein nörd⸗ 
licher Weg zum Jakutskgebiet. Wir wollen an einem Beiſpiel 
zeigen, inwieweit es den Ruſſen gelungen iſt, Entfernungen 
abzukürzen. Zwiſchen Jekaterinenburg und Irkutsk läuft ein 
Weg von etwa dreitauſend Kilometer Länge, welchen Schlitten! 
karawanen in einem Jahresviertel überwinden, Poſtſchlitten i 
35 Tagen, und Eilpoſten bezw. Kuriere in knapp drei Wochen 
zurücklegen. 

Nun iſt noch ein dritter Weg vorhanden, der im Norden, 
von Irbit aus, über Tobolsk ſüdöſtlich weiterzieht und ſich 
zwiſchen Omsk und Tomsk der vorigen Straße anſchließt, und 
ein vierter Weg, der auf den längſten Strecken die Flußläufe 
in Anſpruch nimmt und folglich blos im Sommer benutzbar iſt, 
Dieſe letzte Route wird von Dampfern auf den Flüſſen Angara, 
Jeniſſei, Ket, Ob, Irtiſch, Tobol und Tura gebildet und 
erlaubt eine regelmäßige und ziemlich ſchnelle Schiffsverbindung 
von den Grenzen Chinas bis zum Ural. Nur an wenigen 
Stellen iſt eine Umladung der Güter für einen kurzen Ueber 
landtransport nöthig. Die Route verläuft von der Angara i 
den Jeniſſei, über ein ſchmales Länderſtück zum Ket, der K 
führt in den Ob, und nun iſt der Weg auf dem Irtiſch-Tobo 
und zur Tura ein leichter. 

Die Regierung thut alles mögliche, um die Verbindunge 
in dieſen Gegenden, gleichviel ob zu Waſſer oder zu Lande, z 


verbeſſern, auszubauen und zu verbilligen. Poſten und Tele 
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jraphen arbeiten ziemlich exakt. Nun ſollen auch Eiſenbahnen 
tebenherlaufen. Weit iſt man freilich in dieſem Vorhaben noch 
icht gekommen, aber man will es. Eine Grenzbahn durch den 
Iral von Perm über Jekaterinenburg nach Tjumen iſt bereits 
orhanden. Ein transſibiriſches Schienengeleis ſoll folgen. 
s wird jedenfalls viel Fleiß, viel Geld und viel Ausdauer 
ordern. Und der Nutzen? Nun dieſer wird augenſcheinlich 
icht gering ſein, wenn er auch nicht gerade, wie viele Menſchen 
enken, die ganzen ſibiriſchen Exportverhältniſſe ins Ungeheuer⸗ 
che umgeſtalten wird, da die meiſten ſibiriſchen Maſſenprodukte, 
ls da ſind Getreide, Holz und Metalle, trotz der Bahn immer 
och viel zu theuer zu einer erfolgreichen Konkurrenz auf den 
zeſteuropäiſchen Märkten kommen würden. Der Handel mit 
zelzthieren würde ſich beſſer geſtalten, ebenſo das Geſchäft mit 
(len kleinen Artikeln, und werthvolle Importe könnten ſchneller 
n ihren Platz gelangen, der ganze Binnenhandel würde beſſer 
irkuliren. Arbeitskräfte und Unternehmer kämen ſchneller 
ierhin und dahin. Das wären ſo die erſten Vortheile des 
zahnbaues. Späterhin würden ſich weitere Vorzüge ergeben, 
ämlich, wenn ſich hier und da dichtere Bevölkerung anſiedelte 
ind Schaffensfreudigkeit entwickelte. 

Das heutige Gewerbeleben Sibiriens iſt mehr als dürftig. 
zerberei, Talgſiederei und alles, was fi) auf die Ausbeutung 
es nordiſchen Thierreichthums bezieht, dann etwas Ziegelfabri⸗ 
ation, um die einfachen Häuſer und Hütten zu decken, viel 
Schnapsbrennerei, um die Gelüſte der edlen Sibiriaken und 
jrer ruſſiſchen „Befreier“ zu befriedigen — das iſt etwa das 
mundauf der ſibiriſchen Gewerbsthätigkeit. 

Und die ſonſtigen Lockmittel jenes Nordens? 

Das find erſtens die ſchon erwähnten Mineralſchätze. Si 
rien iſt mit einer Jahresproduktion von ca. 70 Millionen 
Nark zur Zeit dem Range nach das dritte Goldland der Erde. 
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Die Entdeckung feines Goldreichthums hat den Import 
Landes binnen kurzem um das Zehn- und Zwanzigfache ver 
mehrt. Arbeitſuchende, Spekulanten, Krämer, Kaufleute zogen i 
den Oſten, woher das meiſte Geſchrei drang, und eine Flut 
europäiſcher Waaren: Werkzeuge, Kleider, Maſchinen, Genu 
mittel ꝛc. zog hinterdrein. 

Die transbaikaliſchen Gebirgsmaſſen ſowohl als das Altai 
land ſollen viele Edelmetalle und andere Schätze bergen. Sa 
kundige, die diesbezügliche Unterſuchungen vorgenommen, hab 
es außer allen Zweifel geſtellt, daß an beiden Stellen alle Be 
dingungen zu einem mehr als lohnenden Bergwerks- und Hütten, 
betrieb gegeben ſind. 

Dieſer lohnende Bergwerks und Hüttenbetrieb fehlt jedoch 
an den meiſten Orten zur Zeit noch. 

Inzwiſchen feiern in Europa Hunderte von Bergwerks, 
ingenieuren, Hüttenchemikern und Technikern, die alle gern Be 
fchäftigung hätten. Auch an einfachen Bergleuten wäre kei 
Mangel. 

Außer dem Golde fällt vieles andere für Sibirien ins 
Gewicht. So das Silber. Von dieſem gewinnt man im 
Jahre etwa 10 Millionen Mark und zwar beſonders im Alta 
und in Transbaikalien. Knpfer, Eiſen, Blei finden ſich in 
großen Lagern, werden aber wenig ausgebeutet. Dann iſt 
Platina und Salz zu nennen. 

Graphit giebt es im Sajaniſchen Gebirge und entlang des 
Jeniſſei. Sibirien verſorgt mit feinem Graphit die ganze Erde. 
Die beiten Gruben gehören dem bekannten deutſchen Geſchäfts⸗ 
hauſe Faber und daneben einem Ruſſen namens Ciderow. 

Steinkohlen find in einem gewaltigen Lager vorhanden, 
das ſich vom Altai und Baikalſee weit in das Innere des 
Landes hinein erſtreckt, aber noch wenig Nutzen gewährt hat. 


Ferner hat Sibirien Reichthümer in feinen Pelzthieren und den 
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Ueberreften früherer animaliſcher Bewohner. Die Zähne des 
längſt ausgeſtorbenen Rieſenthieres werden aus der Erde aus⸗ 
gegraben, um als ſogenanntes foſſiles Elfenbein in den Handel 
zu kommen. Ein Dritttheil alles in den Handel kommenden 
Elfenbeins ſtammt aus Sibirien, dasſelbe hat dort gute Preiſe. 
Ein guter Zahn, der oft 180—200 Kilogramm ſchwer iſt, gilt 
ſeine 3600 bis 4000 Rubel. 

Wir wollen unſere Betrachtungen über Sibirien hiermit 
abſchließen, um nun zu der letzten der ruſſiſch⸗ aſiatiſchen Be. 
ſitzungen: den Kaukaſusländereien überzugehen. 

Dieſe haben den Ruſſen bis in die neueſte Zeit hinein die 
meiſten Beſchwerden gemacht und ſie ſind heute noch nicht fertig 
damit. Sie hatten einſtmals große Hoffnungen auf dieſe Terri⸗ 
torien, die ſchon frühzeitig ihre Aufmerkſamkeit erregten. Viele 
Ruſſenherrſcher haben Tauſende ihrer beſten Soldaten für die⸗ 
ſelben verbluten laſſen und Hunderttauſende von Rubeln an 
deren Eroberung und „Nutzbarmachung“ gewendet. Schon Peter 
der Große hielt es für gut, ſich am Kaukaſus feſtzuſetzen, aber 
er dachte weniger an die Hebung und Ausnutzung dieſer Ge⸗ 
genden ſelbſt, als vielmehr daran, dieſelben als Mittel zu höheren 
Zwecken zu benutzen. Nämlich der große Peter wollte ſich über 
den Kaukaſus zum Kaspiſchen Meere wenden, hier einen Handel 
mit Chiwa und der Bucharei eröffnen und vermittelſt der Kara⸗ 
wanen, welche dieſe Völker nach Indien ſchicken, den indiſchen 
Handel auf ſeinem alten Wege über das Kaspiſche Meer nach 
Rußland leiten. Die Zänkereien der kleinen Kaukaſierfürſten 
waren ſchon damals einem derartigen Vorhaben günſtig, und 
richtig brachte der große Peter an der Weſtküſte des Kaspiſchen 
Meeres ein ſtattlich Stück kaukaſiſchen Bodens an ſich. Auch 
die Zaren der Neuzeit haben betreffs des Kaukaſus und ſeiner 
Umgebungen Pläne geſponnen. Nikolaus I. begann einen Krieg 


mit Perſien, um dieſem ſeine armeniſchen Provinzen abzunehmen, 
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was ihm auch nur zu gut gelang. Sein Nachfolger, Alexander II, 
hieb ſich viel mit den Kaukaſiern herum und eroberte in deren 
Nachbarſchaft neues Gebiet: ein Stück vom türkiſchen Armenien. 
Auch der heutige Zar hat alle Augenblicke drüben zu ſchaffen, 
und auf feine Abſichten betreffs der Vergrößerung feiner trans. 
kaukaſiſchen Beſitzungen werden wir noch ſpäter zu ſprechen 
kommen. 

Die immerwährenden Kriegszüge der Ruſſen gegen die 
Kaukaſusbewohner und dieſer untereinander ſind ſchuld daran, 
daß ſich der Letzteren Ländereien nicht weſentlich vorwärtsbringen 
laffen. Das Volk ſteckt immer noch in bodenloſer Unkultur 
und folglich auch das Land. In Kaukaſien machen wohl ge 
wiſſenloſe Spekulanten Geſchäfte, Leute, die in Getreide, Vieh 
und dergleichen krämern, aber einen großartigen, gemeinnützigen 
Handelsgeiſt wie bei uns kennt man im allgemeinen dort zu 
Lande nicht. 

Auf der Karte bietet ſich der Kaukaſus ganz angenehm 
dar, nämlich in guter Nachbarſchaft. Links ſtößt er an das 
ſchwarze Meer, dem die Ruſſen ja eine glänzende Zukunft ver: 
ſprechen, rechts an die Kaſpiſche See, die den Verkehr mit 
Centralaſien vermittelt, und ſüdlich an Perſien und Kleinaſien, 
zwei Gebiete, bezüglich deren es in diplomatiſchen Kreiſen neuer: 
dings ganz offenkundig iſt, daß Rußland ſie ſtark begehrt. 

Die ruſſiſche Statthalterſchaft mißt etwa 472666 Geviert⸗ 
kilometer und zählt auf dieſem Raum, der etwa demjenigen von 
Deutſchland ohne Bayern entſpricht, kaum ſechs Millionen Ein- 
wohner. Dieſe ſind untereinander erſtaunlich verſchieden und 
obenein feindſelig. Die Muſterkarte der gewiß vielſprachigen 
Bevölkerung von Oeſterreich-Ungarn iſt dürftig gegen das Kunter⸗ 
bunt des kaukaſiſchen Völkerlebens. Man ſpricht mehr als ein 
halbes Hundert von Sprachen, was natürlich den Handel ſehr 


erſchwert. Aber die eigentlichen Kaukaſier, die Bewohner des 
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mächtigen Gebirges, das dieſes weſtaſiatiſche Territorium erfüllt, 
haben gar nicht einmal große Luſt zum Handel. Sie lieben 
die Räuberromantik, die Jagd und das Kriegsleben. Friedliche 
Arbeiter, Ackerbauer und Landwirthe findet man nur unter den 
Georgiern und den im ruſſiſchen Transkaukaſien hauſenden 
Perſern, tüchtige Handelsleute hingegen unter den Armeniern, 
deren früheres Reich ja zum größten Theil ruſſiſch iſt. Der 
armeniſche Handelsſtand vertheilt ſich wie ſelten einer über die 
Erde. Armeniſchen Kaufleuten begegnete der Schreiber dieſer 
Zeilen in Aegypten, ſie überſchwemmen aber auch das ganze 
große Rußland, und ebenſo trifft man ſie in Perſien und Indien, 
in der ganzen Türkei und wer weiß wo noch. Die Armenier 
paſſen durchaus nicht mit den Kaukaſiern zuſammen, denn ſie 
haben nicht die Spur von kriegeriſchem Sinn, hingegen Handels⸗ 
geiſt und philoſophiſche, oft kriechende Ergebenheit, viele harmloſe 
Neigungen, ein wenig Schwärmerei ſentimentalen Anſtrichs und 
viele Furcht; darum haben die Armenier auch dem ruſſiſchen 
Anſturm nicht widerſtehen können. 

Vielleicht verſtehen es die Ruſſen, dieſes weiche Volks⸗ 
material für ihre Zwecke zu verwenden. Wenn man die 
Armenier vor feindlichen Angriffen und rauhen Begegnungen 
ſchützt, vermögen ſie wohl einige Kultur großzuziehen. Außer 
dieſen ſpielen noch die genannten Georgier eine Rolle und dann 
die Perſer, mit denen ſich die Ruſſen ſehr gut vertragen und 
deren ganzes Land ſie, wie ſchon geſagt, gerne annektirten. 

Auch ruſſiſche Intelligenz und Arbeitskraft hat ſich in kleinen 
Kreiſen zuſammengefunden; man darf ſie freilich nur mit ruſſiſchem 
Maß meſſen. Dazwiſchen miſcht ſich etwas anderes Europa, 
ein paar hundert Deutſche, Franzoſen, Engländer u. a. 

Kaukaſien wird durch das große Gebirge, nach welchem es 
den Namen trägt, in zwei Theile zerlegt, in Eis: und Trans⸗ 
kaukaſien. Das letztere iſt wichtiger. Produkte Kaukaſiens ſind: 

Zeitfragen. N. J. III. 40. 3 6521) 


Naphta, Kohle, Salz, Schwefel, Eiſen, Silber, Blei, Gold, 
Getreide, Hülſenfrüchte, Gemüſe, Reis, Wein, Krapp, Thee, 
Baumwolle. Auch Seidenzucht iſt vorhanden. Petroleum hat 
dem Kaukaſus zu einigem guten Ruf und deu Ruſſen zu vielem 
guten Gelde verholfen. Das Petroleumgebiet Kaukaſiens wird 
auf 3000 Geviertkilometer geſchätzt, und es herrſcht der Glaube, 
daß das Land petroleumreicher als Nordamerika ſei. Es ver⸗ 
ſorgt heute einen großen Theil von Europa und daneben von 
Vorderaſien mit feinem Oel. Sicherlich wird die Be- und Fort⸗ 
ſchaffung dieſes Artikels noch ſteigen, was Rußland durch Be⸗ 
feitigung der Kommunikationsſchwierigkeiten ermöglichen kann. 
In mineraliſcher Hinſicht ſcheint der Kaukaſus überhaupt 
viel zu bieten. Noch ſind nicht viele Fachleute zu gründlichen 
Unterſuchungen drüben geweſen, aber diejenigen, welche da waren, 
ſind des Lobes und der Hoffnungen voll. Silber ſoll gute 
Ausſichten bieten, auch Eiſen und Kupfer, dann Steinkohlen. 
Auch hat man viele, viele Mineralquellen entdeckt. Nun zu den 
vegetabiliſchen Produkten! Wir haben da den Wein, der in 
Kaukaſien ſeine Heimath hat und dort, wildwachſend, in den 
Wäldern Trauben trägt, welche eingeſammelt und gekeltert 
werden. Am meiſten wird dieſes edle Getränk in Georgien er- 
zeugt, und von hier aus kommt es in großen Mengen auf die 
durch ihren ſtarken Beſuch und ihre großartigen Umſätze be— 
rühmte Niſchni⸗Nowgoroder Meſſe. Obſt und die beſten Ge— 
treideſorten gedeihen in Fülle. Holz iſt erklärlicherweiſe in 
einem Berglande auch genug vorhanden. Die Waldungen 
gegen den Pontus hin haben Ueberfluß an Buchsbaum und 
Nutzholz. 
8 Die Landwirthſchaft hat trotz der guten Ausſichten, die ſich 
ihrer Kultur bieten, doch nicht die rechte Pflege. Nur an einigen 
wenigen Stellen erzielt ſie beſſeres Vorwärtskommen. Fremde 
Muſter haben daran ihren Antheil, auch deutſche Muſter⸗ 
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mirthſchaften, die ſpeziell im und am Kaukaſus gut ſich 
entwickeln. 

Die Viehzucht ſteht deſſenungeachtet dermalen noch über 
dem Ackerbau. Gepflegt durch die geſammten Bergſtämme, kenn⸗ 
zeichnet fie ſich durch ſchöne Pferde, Rinder, Schafe, Kameele. 
Bienenvölker giebt es in Unmaſſe, ebenſo Seidenraupen. 

Solche Betrachtungen ſind alle ganz ſchön und gut, aber 
man kommt zum Schluſſe doch immer zu der Ueberzeugung, 
daß der Geſammtfortſchritt der Kaukaſusländereien ein geringer 
iſt. Die Eingeborenen hüten und pflegen ihre Herden ſeit 
Jahrhunderten, aber ſie bringen ihr Land um keinen Schritt 
vorwärts, und die georgiſchen und perſiſchen Ackerbauer ſchinden 
und quälen ſich auf ihre primitive Art, ohne dadurch ihr und 
ihrer Mitmenſchen Loos zu verbeſſern. Daneben zeigt ſich als 
ſcharfer Gegenſatz hier und da die Mufſterwirthſchaft eines 
Spekulanten, ebenſo wie ſich von dem ureinfachen Kommerz und 
der ebenſo einfachen Induſtrie der Eingeborenen jener Gegenden 
ein vereinzeltes kaufmänniſches oder induſtrielles Genie unſerer 
Tage auffällig abhebt. Aber der ganze Rahmen umſpannt 
wenig Harmonie, was auch gar kein Wunder iſt, denn die 
eigentlichen Landesinſaſſen ſind unkultivirt, die eingedrungenen 
Landesherren entbehren der rechten Kultur und außerdem des 
guten Willens, den Fremden, die helfen könnten, einigen Platz 
zu machen. 

Die Ruſſen haben ſogar ſeit einiger Zeit die Durchfuhr 
auf der Kaukaſusbahn für alle Waaren von nichtruſſiſchem 
Urſprung verboten. Sie wollen einfach nichts Fremdes. Aber 
ſie werden dieſe Abſperrung eines ſchönen Tages doch aufgeben 
müſſen und zwar aus dem ureinfachen Grunde, weil ſie des 
fremden Geiſtes, des fremden Handels und Wandels, der frem⸗ 
den Induſtrie benöthigen, weil fie diefer Dinge auf die Dauer 


nicht entrathen können, ohne an ſich ſelbſt Schaden zu erleiden. 
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durch ihren ſtarken Beſuch und ihre großartigen Umſätze 
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treideſorten gedeihen in Fülle. Holz iſt erklärlicherweiſe i 
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wirthſchaften, die ſpeziell im und am Kaukaſus gut ſich 
entwickeln. 

Die Viehzucht ſteht deſſenungeachtet dermalen noch über 
dem Ackerbau. Gepflegt durch die geſammten Bergſtämme, kenn⸗ 
zeichnet ſie ſich durch ſchöne Pferde, Rinder, Schafe, Kameele. 
Bienenvölker giebt es in Unmaſſe, ebenſo Seidenraupen. 

Solche Betrachtungen ſind alle ganz ſchön und gut, aber 
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daß der Geſammtfortſchritt der Kaukaſusländereien ein geringer 
iſt. Die Eingeborenen hüten und pflegen ihre Herden ſeit 
Jahrhunderten, aber ſie bringen ihr Land um keinen Schritt 
vorwärts, und die georgiſchen und perſiſchen Ackerbauer ſchinden 
und quälen ſich auf ihre primitive Art, ohne dadurch ihr und 
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Man darf ſich durchaus nicht dem Glauben hingeben, daß 
die Ruſſen allein die Kultivirung und wirthſchaftliche Erziehung 
ihres Europa vollbringen könnten, ebenſowenig werden ſie in 
dieſer Weiſe mit ihrem Aſien fertig. Die bisherigen Erfah⸗ 
rungen ſprechen nicht dafür, daß Rußland ohne fremde Hülfe 
Großartiges in Aſien zuſtande bringen und dieſes Erdgebiet 
dem modernen europäiſchen Leben näherführen würde. So ſehr 
gut auch die Ruſſen im Verkehr mit halbbarbariſchen Völkern 
zu gebrauchen find, jo wenig find fie doch zu wirthſchaftlichen 
Erziehern geboren. Aber ſie dürfen überzeugt ſein, daß ihre 
aſiatiſchen Beſitzungen gedeihen werden, ſobald fie der euro: 
päiſchen Kultur den Einzug dortſelbſt geſtatten. Erlaubt man 
dem modernen Handels- und Induſtrieleben, ſich um das ruſſiſche 
Aſien zu kümmern, dann darf man auch erwarten, daß dieſer 
vielverſprechende Theil unſerer Erde gleich den übrigen Ländern 
ſeiner Beſtimmung, einer verſtändigen Nutzbarmachung entgegen: 
geführt wird. 

Aſien iſt groß und reich — fürwahr, die modernen Han- 
dels und Induſtrienationen haben allen Grund, ihre Hoffnungen 
auf dieſen Kontinent zu bauen, denn, mag es auch dermalen 
da drüben ausſehen, wie es wolle, es muß und wird doch die 
Zeit kommen, da auch das heute noch unkultivirte beziehungs⸗ 
weiſe halbkultivirte Aſien in unſer modernes Wirthſchaftsleben 
als ein befruchtender, Geld und Arbeit bringender Faktor ein⸗ 
treten wird. 

Aſien iſt groß und reich! 

Es iſt wahr — man begegnet im aſiatiſchen Koloß vielen 
Gegenden, die wirthſchaftlich heute nichts werth ſind und für 
unſere Menſchheit niemals etwas werth ſein werden, Eiswüſten, 
Schneelandſchaften, dürren Steppen und Einöden, erbärmlich 
kahlen Felsmaſſivs. Aber man findet demgegenüber wieder ſo 
viel Schönes, Gutes, Werthvolles, daß das Geringe zurücktritt. 
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man erblickt große ungehobene Schätze, jungfräulichen Boden 
und üppige Fruchtbarkeit, Dinge, die entzücken und frohe Hoff⸗ 
nungen erwecken. Und angeſichts alles deſſen lebt die Bevölke⸗ 
rung dieſes Rußlands in übergroßer Einfachheit und Armuth! 
Man muß bei der Beobachtung ſolcher ſcharfen Gegenſätze von 
Licht und Schatten, von Armuth und Einfachheit inmitten reicher, 
oft überreicher, gottbegnadeter Gegenden, beim Erblicken ſolcher 
Kontraſte, die doch zunächſt Beſeitigung erheiſchen, unwillkürlich 
fragen, warum die ruſſiſche Politik ſtändig nach weiteren Er⸗ 
oberungen ausſieht und Verwickelungen mit ſeinen Nachbarn 
nicht ſcheut, obſchon ihm dieſe den Frieden antragen und ihm 
friedlich viel mehr nützen und werthvoller ſein können als ein für 
das Zarenreich noch ſo glücklicher Krieg. Was dürfte wohl den 
Ruſſen Perſien oder Kleinaſien, nach deren Beſitznahme ſie jetzt 
insgeheim ausſchauen, werth ſein können, wenn ſie in ihren 
übrigen Landen, wo ſie ebenſoviel und noch mehr Reichthum zu 
Tage zu fördern vermögen, nicht einmal aufgeräumt haben? Was 
wollen fie in jenen Ländern Wirthſchaftliches leiſten, wenn ihre 
Kräfte daheim zur wirthſchaftlichen Organiſirung und Konfoli- 
dirung nicht ausreichen! Eine Oeffnung der Grenzen nach dem 
weſtlichen Europa zwecks geſchäftlichen Austauſches, regen Handels 
und Wandels dürfte den Ruſſen ergiebiger ſein als die Erobe⸗ 
rung neuer Provinzen. 

Und die Ruſſen müſſen einmal zu der Einſicht kommen, 
daß ihnen europäiſcher Fortſchritt wichtiger und nützlicher iſt, 
als aſiatiſcher Konſervativismus, als jener Konſervativismus, 
den ſie heute ähnlich den Chineſen pflegen. Unſere Zeitſtrömung 
muß einmal — und hoffentlich bald ſogar — den Weg über die 
ruſſiſchen Grenzen finden, und dann wird Aſien aufblühen. Mit 
dem Wiſſen und Können unſerer Zeit, mit der Gelehrſamkeit, 
Handelsregſamkeit und dem induſtriellen Genie des modernen 
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auszugeſtalten. Dann könnte ſich die Schaar jener Menſchen, 
die frei athmen im Vollbewußtſein eines glücklichen, zufriedenen 
und ſorgenloſen Lebens, um Hunderttauſende vermehren, und 
dieſe Hunderttauſende würden ſich aus Jenen rekrutiren, die 
heute trotz der um ſie herum aufgeſtapelten und vergrabenen 
Schätze elend ſind, aus Jenen, die Arbeit ſuchen und keine finden, 
aus Jenen, die fleißig ſchaffen und ihren Fleiß nicht richtig bezahlt 
bekommen, aus Jenen, die tüchtige Erzeuger, aber unzufriedene 
Verkäufer find, die viele Waaren und wenige Abnehmer haben. 

In Aſien ſteckt eine große Produktions-, aber auch eine 
geradezu rieſige Konſumtionskraft. Indem man dieſe beiden ent: 
wickelt, rückt man Aſien dem europäiſchen Kontinent nahe, zieht 
ſeine Bewohner zu einem beſſeren Looſe groß und erfüllt eine 
Kulturmiſſion, welche von allerhöchſter Bedeutung iſt. 


Berlagsanftalt und Druckerei A.-G. (vorm. I. F. Richter) in Hamburg 
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In Feſt⸗Geſchenken geeignete Neuigkeiten 
aus der Verlagsanſtalt und Druckerei A.⸗G. (vorm. J. F. Richter) in Hamburg. 


Der junge Goldſchmied. 


Dichtung 


von 


Carl Ernſt Altena 
(Ernſt Azesach. 


3. Aufl. Mit 19 Vollbildern erſter Künſtler. 
In hocheleg. Orig.⸗Einband Mk. 6.—. 
Eine reizende Dichtung, von anerkanntem Werthe, welt 


elche ſich in der neuen n Puff 
Ausſtattung zahlreiche Freunde und Verehrer verſchaffen wird. — Von der geſammten Preſſe 
warm enpfoblen. 


Marina. 


Ein Lied vom Nordſeeſtrand 


von 


Chriſtian Benkard. 
Eleg. geh. Mk. 2.50, eleg. geb. Mk. 3. 50. 


Bon keinem Geringeren als TH. Storm angelegentlichſt empfohlen. 


Kleine Geſchichten. 


Von 
Alexandrine von Holmblad. 


Eleg. geh. Mk. 2.—, eleg. geb. Mk. 3.—. 


Se ei zierlichen Büchlein erzählt die Verfaſſerin kleine zierliche Geidichten, 
In einem 5 werben kann, der zur Weihnachtägeit ben mit old. 
ler bean, lichtſtrahlenden Tannenbaum im wohnlichen Zimmer uniegt. Au bie 
ter behangenen, wird ausdrücklich als Märchen“ eingeführt; aber märdenhafte zig 
te der Erzühtnugdern, zum Beispiel in der reizenden Erzählung vom Kätzchen der ich nen 
een ich aud n asder z It jene Märchenbaftigtekt, die man von Anderſen 5er tennt amd bie 
VVV 
anntlich die S eee, i ame vorgeſtellt. die zum wu ee 
N uns bie and agen ne kennt“ lie fönnen die liebensinireige Gabe, nament: 
i ie ſtillen u 
(ber ee Damenwelt von Herzen empfehle S untagsblatt des Bund 1888, Mr. 480 


Zu Feſt⸗Geſchenken geeignete Neuigkeiten 


aus der Verlagsanſtalt und Druckerei A.⸗G. (vorm. J. F. Richter) in Ham 


Geſlallen und Leidenſchaften. 


Dichtung 


von 


Hermann Friedrichs. 
Eleg. geh. Mk. 3. —, eleg. geb. Mk. 4.—. 


Von dieſem Werke gilt recht eigentlich, was Gerhard von Amyntor jagt: „Hei 
Friedrichs iſt ein ganzer Dichter, und in jeder ſeiner Poeſien weiß er die flackernden Gel 
die aus dem Krater feiner vulkaniſchen Seele auffteigen, zu körperlicher Anſchaulichkeit zu 
dichten.“ 


Judas Zſchariot. 


Eine Dichtung 


von 


Arthur Drews. 
Geh. Mk. 2.—. 


Hochintereſſantes Epos eines talentvollen jungen Dichters. 


Aus guter Geſellſchaft. 


Bukareſter Roman 


von 


Hermann Goſſeck. 
Eleg. geh. Mk. 4.—, eleg. geb. Mk. 5.—. 


Dieſer dem bekannten ungariſchen Magnaten Grafen Zichy gewidmete Roman ſtützt 
auf hochintereſſante Begebenheiten aus der neueſten Zeit und wird nicht nur wegen der 
haft ſpannenden Erzählungsform, ſondern auch wegen ſeines hiſtoriſchen, in die verſchied, 
Verhältniſſe überraſchende Einblicke geſtattenden Hintergrundes jeden Leſer auf das § 
ſeſſeln und auf das Angenehmſte unterhalten. 3 = = 


Ferlagsanftalt und Brucerei 3.6. (vormals 3 F. Richter) in Hamburg. 


Der Verbrecher 


anthropologiſcher, ärztlicher und juriſtiſcher Beziehung. 
Bon 
Vrofeſſor Ceſare Lombrofo 


in Turin. 


In deutſcher Bearbeitung 


von 
Dr. med. O. Fränkel, Sanitätsrath. 


Mit Vorwort von Profeſſor Dr. jur. von Kirchenheim. 
Lex. 8° (XXII u. 562 Seiten). Preis 15 Mk. geh., 17,50 Mk. geb. 


- Lombroſo beſchäftigt ſich nicht mit philoſophiſchen Theorien von Verbrechen und Strafe, 
uit den Problemen des Verſuchs, der Konkurrenz u. ſ. w.; feine Unterſuchungen find gerichtet 
uf die Erkenntniß der Eigenart des zu Verbrechen geneigten Menſchen, die Setorihung der 
irſachen dieſer Neigung und die Aufdeckung der Mittel, ihr entgegenzuarbeiten. Die jebniſſe 
iner bisherigen Forſchungen auf dieſem dunklen Gebiete ſind in dem vorliegenden Werke in 
in geordnetes Syſtem gebracht. Dasſelbe zerfällt in drei Theile, von denen der erſte den „Ur- 
nfang des Verbrechens“ behandelt und gewiſſermaßen eine Embryologie desſelben giebt, indem 
r die Anfänge des Verbrechens bis in die Thierwelt zurückverfolgt. — der zweite die Lehre 
on der pathologiſchen Anatomie und der Anthropometrie an den Verbrechern entwickelt und 
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tingt Auch wer nicht auf dem Standpunkte des Verfaſſers ſteht wird deſſen Werk mit großem 
ntereſſe und Nutzen leſen und die außerordentliche Beleſenheit, Gelehrſamkeit ſowie den weiten 
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Rilner, Dr. Em., Schwäbiſche Koloniſten in Ungarn 2.80 
zaul, Ewald, Aegypten in handelspolitiſcher Hinſicht --- 1 .— 
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Buchholtz, Land und Leute in Weſtafrika. (257õ⸗ 777 4 . 
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—, Nacht und Morgen unter den Tropen. (240) 1 

v. Hochſtetter, Der Ural. (1817). 8 * 
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Sadebeck, Entwickelungsgang der Gradmeſſungs⸗Arbeiten und gegen ⸗ 
wärtiger Stand der europ. Gradmeſſung. Mit einer Ueberſichts⸗ 


Karte der deutſchen Gradmeſſungs⸗Arbeiten. (258 5 
v. Seebach, Central⸗Amerika und der interoceaniſche Canal. Mit 
einer Karte von Gentral-Amerifa. (183h)))): : . 
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